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Raphaela Portmann

Am letzten Tag im Oktober fei-
ert man weltweit Halloween.
Auch in der Schweiz ist der
Brauch mittlerweile angekom-
men.Hier können Sie IhrGrusel-
Wissen auf die Probe stellen und
spannende Fakten über die ehe-
mals keltische Tradition lernen.

Den Ursprung vonHalloween
findetman bei den Kelten,
die den Brauch vor über
2500 Jahren ins Leben riefen.
Allerdings unter einem anderen
Namen.Wie lautet der
ursprüngliche Name für
Halloween?
— a) Beltane
— b) Imbolc
— c) Samhain

Die Kelten glaubten, dass
an diesem besonderenTag
das Tor zum Jenseits offen
steht.Welches Ritual ergab sich
aus dieser Überzeugung?
— a) Aus Angst vor den Geistern
und um diese zu besänftigen,
stellten die Kelten Speis und
Trank vor ihre Haustür.
— b) Bei einem Tanz um ein
grosses Feuer opferten die Kelten
den Verstorbenen Getreide und
Nutztiere.
— c) Die Kelten trafen sich zu
einem Festmahl, bei dem der
Seher oder die Seherin des
Dorfes Kontakt zu den Ahnen
aufnahm.

Im 9. Jahrhundert erhielt der
Feiertag einen neuen Namen:
AuswelchenWorten setzt sich
«Halloween» zusammen?
— a)All Hallows Eve («AllerHei-
ligen Abend»)
— b) Hell awaken («Die Hölle er-
wacht»)
— c) Hall of the Weird («Halle
des Seltsamen»)

In Basel spukt es! ZumBeispiel
amHeuberg,wo der Sekten-

führerDavid Joris seit seinem
Tod 1556 die Lebenden
heimsuchen soll.Wie
beschreiben ihn historische
Augenzeugen?
— a)Der Geist trägt einen feuer-
roten Umhang, und sein Geh-
stock ist schon von weitem zu
hören.
— b) Der Geist stöhnt fürchter-
lich und zieht mit einer Laterne
durch die Gassen.
— c) Der Geist wird von zwei
schwarzenDoggen begleitet und
trägt seinen Kopf unter demArm.

Wohlhabende Basler
Bürgerwurden lange im
Doppelkreuzgang desMünsters
begraben. KeinWunder also,
dass es auch hier spukt.
Besonders fies soll der Geist
des Schneidermeisters
Hagenbach sein,welcher die
Passanten…
— a) … anspuckt.
— b) … ohrfeigt.
— c) … auslacht.

AmZombieWalk streifen jedes
Jahr zig Untote durch Basel.

Wie viele Verkleidetewaren es
letztes Jahr?
— a) Um die 500
— b) Um die 150
— c) Um die 55

Wann kam der erste Zombie-
Film in Spielfilmlänge auf
die Kinoleinwand?
— a) Vor 56 Jahren.
— b) Vor 73 Jahren.
— c) Vor 91 Jahren.

Und auswelchem berühmten
Horrorfilm stammt dieses Zitat:

«Die Frage ist nicht,wer ich bin,
sondernwo ich bin!»
— a) Scream
— b) The Shining
— c) Das Schweigen der Lämmer

Im Sommer 1816 entstand
in einerVilla amGenfersee eine
der berühmtesten Horror-
geschichten aller Zeiten.
Welches Buch ist gemeint?
— a) Dracula von Bram Stoker
— b) Der seltsame Fall des Dr. Je-
kyll und Mr. Hyde von Robert
Louis Balfour Stevenson

— c) Frankenstein von Mary
Shelley

Alswaswerden sich an
Halloween 2023, laut Google-
Suchtrends, diemeisten Leute
verkleiden?
—a)AlsHexe,Teufel oderUntoter
— b) Als Barbie, Prinzessin oder
Spider-Man
— c) Als Katze, Clown oder Fee

Wie sieht das Gespenst vomHeuberg aus?
Das grosse Halloween-Quiz Spuk, Untote und keltische Traditionen:
Können Sie diese zehn gruseligen Fragen richtig beantworten?

Heute geht es gruselig zu und her. Wie gut kennen Sie sich mit Halloween aus? Fotos (v.l.): Pino Covino, Simom Caban, Daniel Lincoln

Über 20 Millionen Franken an
Mehrkosten muss die öffent-
liche Hand den Basler Ver-
kehrs-Betrieben (BVB) für das
Jahr 2023 nachschieben. Das
sind immerhin 16 Prozent des
Globalbudgets. Erklärt werden
die höheren Ausgaben mit
den gestiegenen Energiekosten.
Wobei diese in der aktuellen
Situation erwartet werden
konnten, als Schwankungsre-
serve im Budget jedoch nicht
berücksichtigt worden waren.
Es ist ja auch einfacher,
im Nachhinein einen Nach-
tragskredit vom Kanton ein-
zufordern imWissen, dass das
Parlament gar nicht anders
kann, als diesen zähneknir-
schend zu bewilligen.

Das Basler Drämmli war einst
der Stolz dieser Stadt und das
U-Abo eine Erfolgsgeschichte.
Seit der Pandemie sind jedoch
die Verkaufszahlen zurück-

gegangen und haben sich bis
heute nicht mehr erholt.
Der Trend geht weiter abwärts.
Es wäre jedoch zu einfach, den
Schwund der Fahrgäste als
Corona-Effekt abzutun. Die
Problematik liegt nicht an
einem Virus, sondern am
Unternehmen selbst respektive
an der Unternehmensleitung.
Während das BVB-Personal
brav seinen Dienst tut, führt die
Geschäftsleitung den Betrieb
wie eh und je, ohne auf Ver-
änderungen im Mobilitätsver-
halten Rücksicht zu nehmen.

Das Basler Drämmli ist für
heutige Verhältnisse einfach
viel zu langsam. Vor allem
durch die Innenstadt quälen
sich die vielen Trams im Schne-
ckentempo. Dazu kommen
die zahlreichen Baustellen.
Trams, die durch die Clara-
strasse fahren, verspäten sich
wegen der dortigen Bautätig-

keit permanent.Wer clever sein
möchte und vom Badischen
Bahnhof den 30er-Bus ins
Grossbasel nehmen will, wird
durch die Bauerei an der Ecke
Feldberg-/Hammerstrasse
aufgehalten. Von Absprachen
der Baustellentätigkeit keine
Rede. An der Schifflände wird
gebaut, auf dem Dreispitz
herrscht das Chaos, und
die Margarethenbrücke ist noch
immer gesperrt. Gewiss, für
manche dieser Baustellen
können die BVB nichts. Doch
da in der Stadt dauernd und in
den nächsten Jahren noch mehr
gebaut wird, dürfte sich die
Attraktivität des öffentlichen
Verkehrs weiter verschlechtern.

Auch in den vergangenen Tagen
kam es immerwieder zu
Ausfällen von Kursen. Hier hat
die Geschäftsleitung natürlich
ebenfalls eine Erklärung parat:
Umschulungen und Ferien-

absenzen. Nurwer ein U-Abo
bezahlt oder ein Billett gelöst
hat und auf sein Tram oder
den Bus wartet, lässt sich
dadurch kaum trösten.Wenn
dann –wie kürzlich gesche-
hen – nach einem ausgefalle-
nen Tram im nächsten eine
Fahrscheinkontrolle durch-
geführt wird, können schon mal
schlechte Gefühle aufkommen.
Die BVB sind schon länger nicht
mehr in der Lage, ihre Leistun-
gen ganz zu erbringen, verlan-
gen aber von ihren Fahrgästen
die vollen Tarife.

Die jetzige Geschäftsleitung hat
wenig Gespür für ihre Kund-
schaft.Wie gut sie diese über-
haupt kennt, ist schwierig
zu sagen, die Kundschaft
hingegen kennt die Geschäfts-
leitung kaum. Früher gab es
Figuren wie den BVB-Direktor
Urs Hanselmann und seinen
Vize Georg Vischer, die in der

Stadt verankert waren. Genauso
wie es der langjährige BLT-Chef
Andreas Büttiker im Baselbiet
war. Doch der jetzige Direktor
Bruno Stehrenberger tritt nur
dann in Erscheinung, wenn er
Probleme bei der Trambeschaf-
fung oder eben die Ausfälle und
Unregelmässigkeiten im Tram-
und Busbetrieb erklären muss.

Ich frage mich als regelmässiger
Benützer des ÖV, ob die Mit-
glieder der BVB-Geschäfts-
leitung auch mal das alte 6er-
Tram nach Allschwil oder
Riehen nehmen und dann
sehen,wie mühsam der
Einstieg für ältere Leute oder
Menschen mit einer Einschrän-
kung ist. Ihnen würde dann
vielleicht auch die hochdeut-
sche Ansage auffallen, die den
Namen des Museums Tinguely
so ausspricht, wie er geschrie-
ben und nicht wie er korrekt
französisch ausgesprochen

wird. Dass so eine Ansage in
einem Unternehmen, das sich
immer betont baslerisch gibt,
durchkommt, ohne dass das
jemand merkt, ist mehr als
peinlich.

Wenigstens ein Zückerchen
haben die BVB für ihre Fahr-
gäste. Sie dürfen mitbestim-
men, welche Sitze bei den
neuen Trams, die bis 2028 (!)
beschafft werden, einzubauen
sind. Beim jetzigen Durch-
schnittstempo der Drämmli
empfiehlt sich eine sehr beque-
me Sitzgelegenheit, vielleicht
am besten sogar ein Plüschsitz,
damit die lange Fahrt einiger-
massen erträglich wird.

Raphael Suter
Direktor Kulturstiftung
Basel H. Geiger

Das Basler Drämmli auf dem Abstellgleis
Pleiten, Pech und Pannen – das Image der Basler Verkehrs-Betriebe leidet immer stärker.

Gastbeitrag

Auflösung

10b,9c,8a,7c,6b,5b,4c,3a,2a,1c
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Tanja Opiasa

Das Jugendzentrum Purplepark
schlägt Alarm: Seit Monaten
werde man von durchreisenden
Carfahrenden zugemüllt und als
öffentlicheToilettemissbraucht.
«Die Putzarbeiten, die das Team
deswegen leistenmuss, gestalten
sich genauso ekelhaft wie zeit-
aufwendig. Ein unhaltbarer
Zustand.» Dies schreiben die
Verantwortlichen für die Basler
Jugendarbeit in einem News-
letter vom Freitag.

Grund dafür ist dieVerlegung
des internationalenBusbahnhofs
der SBB, derwegen der Baustel-
le in Richtung IWB-Heizwerk,
direkt vor das Jugendzentrum
Purplepark, verschoben wurde.
Zwischen zehn und fünfzehn
Cars halten täglich an derHalte-
stelle.

«Jugendliche sind irritiert»
«Mehrere Hundert Personen
werden täglich buchstäblich aufs
Trottoir geschossen», sagt Sab-
rina Fleury, Leiterin des Jugend-
treffs, aufAnfrage der BaZ.Dann
nehme das Problem seinen Lauf.
Ein überdachter Wartebereich
steht nicht zur Verfügung, auch
der Weg zur Passerelle ist nicht
ausgeschildert. Ebenso wenig
wird klar,wo sich Toiletten oder
Cafés in der Nähe befinden. Die
Anlage sei einladend gestaltet.
Viele kämen zur Theke und
fragten nach einemKaffee, schil-
dert Fleury – und sagtmit Nach-
druck: «Unsere Jugendlichen
sind irritiert.»

Der Purplepark sei für sie zu
einem zweiten Zuhause gewor-
den. «Dass sich fremde Erwach-
sene in ihrem Safe Space bewe-
gen, ist sehr problematisch.» Die
Sozialpädagogin, die die Leitung
des Jugendtreffs 2022 übernom-
men hat, berichtet vonKothaufen
und Urinlachen auf dem Skater-
park.Von vollenWindeln, leeren
Koffern und von Personen, die
nachts auf dem Areal schlafen.

«Die Jugendlichen müssen auf
demWeg zum Jugi an dem Müll
vorbeilaufen», sagt Fleury. Ihr
seien die Hände gebunden – die
Frustration ist ihr anzumerken.
Denn: Verantwortlich für den
Busbahnhof sind die SBB. Und
diese machten es sich etwas
leicht, meint Fleury, die bereits
mehrereAnfragen an die SBB ge-
richtet hat.

Auch auf die Anfrage der BaZ
lassen die SBBverlauten,man sei
sich bewusst, dass die Situation
für die Betreibenden des Purple-
parks unangenehm sei. «Das Ju-
gendzentrumhat unser Projekt-
team Ende Juni kontaktiert und
dieses hat rasch, unkompliziert
und kostenlos geholfen», sagt
SBB-Mediensprecher Daniele

Pallecchi. Der geringen Platzver-
hältnissewegen habeman keine
Bänke oder Wartezonen errich-
ten können, aber ein Toi-Toi sei
zur Verfügung gestellt worden.

Toi-Toi keine Erleichterung
Anfänglich habe man gedacht,
dieses sei eine Erleichterung,
räumt Fleury ein. Nach Monaten
dann die Ernüchterung: DasToi-
Toi scheint die Reisenden eben-
so anzuwidern wie die Jugi-Mit-
arbeitenden.«Wirkonnten schon
beobachten,wie Erwachsene sich
angeekelt vomToi-Toi abwenden,
sich umsehen und dann ihren
Weg in die Skateranlage finden,
wo sie teilweise mitten auf die
Anlage kotenundurinieren», sagt
Fleury. Sie habe die Anlage täg-

lich eigenhändig reinigen müs-
sen. Es sei einfach nur «grusig».
Ausserdemsei die offene Jugend-
arbeit ihreAufgabe undnicht das
Wegräumen von Kothaufen.

Auch Elsbeth Meier Mühle-
mann, die Leiterin der Jugendar-
beit Basel,wirkt ernüchtert: «Die
Massnahmen der SBB, Toi-Toi
und Absperrung, bringen nicht
den Effekt, den wir uns erhofft
haben.» Zudem hätten die SBB
verlauten lassen, dass der provi-
sorische Standort bis Ende 2025
in Betrieb bleiben solle.

Es graue ihr vor dem kom-
mendenWinter,wennnochmehr
Personen Schutz vor der Witte-
rung in den Innenräumen des
Jugendzentrums suchen dürften,
so Meier Mühlemann.

An den Kanton habe man sich
noch nicht gewendet, sagt Meier
Mühlemann. Am 13. September
reichte Grossrätin Annina von
Falkenstein (LDP) im Grossen
Rat eine schriftlicheAnfrage ein.
Die Situation sei für die Jugend-
lichen, die Betreibenden des Ju-
gendtreffs, aber auch fürdie Bus-
reisenden sehr unzufriedenstel-
lend, schreibt von Falkenstein.

Dies stört auch Flix Bus und
BaselTourismus,die beidewegen
mangelndenWitterungsschutzes
und schlechterBeschilderungdes
provisorischen internationalen
Busbahnhofs Reklamationen er-
haltenhaben.Einen internationa-
lenBusbahnhof ohneWartemög-
lichkeiten vor einem Jugendtreff
zupositionieren,sei«suboptimal».

Kothaufen-Putzen statt Jugendarbeit
Sozialpädagogin über vermülltes Jugendzentrum Seit die SBB ihren internationalen Busbahnhof vor den Purplepark
im Gundeli verlegt haben, berichtet die Einrichtung über unhaltbare Zustände. Die Jugendarbeit sei gefährdet.

Das Jugendzentrum Purplepark hat ein Abfallproblem. Grund dafür ist ein provisorischer Busbahnhof der SBB. Foto: Kostas Maros

Wie bereits im letzten Jahr steht
auch die Lohnrunde 2024 unter
aussergewöhnlichenVorzeichen.
Der Energiepreisschub hat die
Inflation angeheizt, sie frisst sich
seit Monaten in die Portemon-
naies, die Knappheit vonArbeits-
kräften schürt nachwievorÄngs-
te, und die abermalige Erhöhung
der Krankenkassenprämien be-
unruhigt viele Familien akut.

Es verwundert daher nicht
besonders, dass die staatlichen
Sozialpartner auch in diesem Jahr
konkrete Lohnsteigerungen for-
dern. Im Baselbiet möchte die
Arbeitsgemeinschaft Baselland-
schaftlicher Personalverbände
(ABP) einenTeuerungsausgleich
von plus 4,05 Prozent sowie eine
Reallohnerhöhungvon 1 Prozent,
wie sie gestern in einemCommu-
niqué mitteilt.

Zur Erinnerung: Bereits auf
dieses Jahr hin erhielten die Ba-
selbieter, die beim Kanton ange-
stellt sind, einen Teuerungsaus-
gleich von 2,5 Prozent, womit

Mehrausgabenvon etwa 16,2Mil-
lionen Franken verbunden ge-
wesen sind.Auch eine Reallohn-
erhöhung von 0,5 Prozent hiess
das Parlament im letztenDezem-
ber gut – es war die erste für das
Staatspersonal seit 22 Jahren.

«Waswir kriegen können»
Nun gehen die Verbände einen
Schritt weiter. Und geben sich
abermalsnichtmit demAusgleich
der Inflation zufrieden, sondern
fordern erneut reale Lohnsteige-
rungen. Der ABP gehören der
gewerkschaftliche VPOD Region
Basel, derkantonale Lehrerverein
sowie derhiesige Polizeiverband
und derVerband des Staats- und
Gemeindepersonals an.

Konkret stellt sich die Frage:
Soll der Kanton noch mehr Geld
fürdasBaselbieterStaatspersonal
sprechen? Es zeichnet sich eine
hitzige Lohndebatte im Landrat
ab. Denn auch wenn die letzt-
jährigen Anträge teilweise gut-
geheissen wurden, haben es

staatliche Lohnforderungen im
bürgerlich dominiertenKantons-
parlament in der Regel eher
schwer.Martin KaiservomVPOD
sagt dazu: «Gerade von bürger-
licher Seite kommen oft die Vor-
würfe, dass es den Staatsan-
gestellten zu gut geht. Das ist
unfair.» Es sei sogar «eine Mär».
Kaiser betont: «Wir haben nur
das Personal, das derLandrat be-
willigt. Die Löhne sind dabei an
vielen Orten zu gering.» Höhere
Stromkosten, steigende Mieten
und insbesondere der Fachkräf-
temangel: «All das setzt auch
demStaatspersonal zu.Wir neh-
men daher das, was wir kriegen
– müssen jedoch entsprechende
Forderungen stellen.»

Fürdie Lohnrunde 2024 rech-
net die Baselbieter Regierung
beim Staat mit einer Teuerung
von 2,45 Prozent. «Dabei geht der
erneutmassiveAnstieg derKran-
kenkassenprämien aber verges-
sen», sagt Kaiser. Und da die
Krankenkassenprämien nicht

Teil der Teuerungsberechnung
seien, fordert dieABPdie zusätz-
lichen 1,6 Prozent.

«Schwierige Zeiten»
Für Saskia Schenker, FDP-Land-
rätin und Direktorin des regio-
nalen Arbeitgeberverbands, ist
das «unverständlich»,wie sie auf
Anfrage sagt. «Ich finde es er-
staunlich, dass die Personalver-
bände nun Jahr für Jahr den kan-
tonalenMechanismus und so un-
ser System infrage stellen.»

Der Regierungsrat berechne
denTeuerungsausgleich «pflicht-
bewusst und fair», betont sie.
«Das zu kritisieren, ist nicht op-
portun.»Ausserdem sei derTeu-
erungsausgleich der Staatsange-
stellten mit 2,45 Prozent bereits
höher als in den meisten Bran-
chen im privaten Sektor.

Noch mehr als die Teuerung
irritiert Schenker, Mitglied der
Finanzkommission, jedoch die
Reallohnerhöhung, die die ABP
aufgrund des Fachkräftemangels

fordert. «Das ist beinahe schon
unverschämt», meint sie. «Der
Staat mausert sich nämlich im-
mer mehr zum attraktiveren Ar-
beitgeber als die Privaten.»

In der Tat. Zumindest deuten
Zahlen darauf. Wie die NZZ be-
richtet, liegt der durchschnittli-
chemonatliche Bruttolohn beim
Bund etwa bei stolzen 9615 Fran-
ken, der Vergleichswert im Pri-
vatsektor bei 6248 Franken. Zwi-
schen 2008 und 2019 sind die
Löhne in der Bundesverwaltung
um 13,5 Prozent gestiegen, im
Privatsektor um 8 Prozent.

Schenker sagt, dass viele pri-
vate Arbeitnehmer deshalbwohl
schon froh seinmüssten, «wenn
sie nur einen vollen Teuerungs-
ausgleich erhalten».Dass Staats-
betriebe dann noch reale Lohn-
forderungen stellten, sei nicht
angebracht. «Immerhin steuert
auch der Kanton Baselland auf
schwierige Zeiten zu.»

Benjamin Wirth

Baselbieter Staatspersonal fordert mehr Lohn
Teuerung und Fachkräftemangel Lehrer, Polizisten und Verwaltungsmitarbeiter wollen einen satten
Teuerungsausgleich und eine Lohnerhöhung. Für Bürgerliche «fast schon unverschämt».

ANZEIGE

Schüler dispensiert Amvergange-
nen Freitagmorgen hat sich an
der Freien Mittelschule in Mut-
tenz zwischen zwei Schülern ein
antisemitischer Vorfall ereignet.
Im Rahmen eines gemeinsamen
Spaziergangs einiger Schüler
äusserte sich ein 16-jähriger
Schüler gegenüber einem 18-jäh-
rigen jüdischen Mitschüler anti-
semitisch. Laut LionelWirz,Mit-
glied der Schulleitung, kam es
darauf zu einemhandgreiflichen
Gerangel zwischen den beiden
Schülern.

Die Schulleitung wurde kurz
darauf über den Vorfall infor-
miert. Sie dispensierte den Ju-
gendlichenwegen seiner antise-
mitischen Äusserungen sofort
vom Unterricht. Die Eltern der
Involvierten wurden informiert
und das Geschehene in den
Schulklassen angesprochen.Man
habe deutlich gemacht, dass die
Schule keine antisemitischen

oder diskriminierenden Äusse-
rungen dulde, schreibt die Schule
in einer Medienmitteilung. «Der
jüdische Schüler hat an diesem
Tag denUnterricht regulär been-
det», sagt Wirz auf Anfrage. Am
Nachmittag sei der Teenager ins
Spital gegangen, um abzuklären,
ob er Verletzungen vom Vorfall
davongetragen habe. Aus Daten-
schutzgründen könne er keine
Aussage zum Befund machen.

Die Schulleitung hat den Vor-
fallgesternbeiderBeratungsstelle
für Prävention der Polizei Basel-
Landschaft gemeldet. Manwolle
heute entscheiden, wie man mit
dem Schüler, der sich antisemi-
tisch geäussert hat, verfährt. Bis
dahin bleibe der Jugendlichevom
Unterricht dispensiert. Für den
kommenden Montag ist zudem
ein Treffen mit der Polizei ge-
plant, um Präventionsveranstal-
tungen vorzubereiten.

Die FOS ist eine Privatschule,
an der Schülerinnen und Schüler
vom 10. bis zum 13. Schuljahrun-
terrichtet werden.

In Basel-Stadt habe man bis-
langKenntnis von einerProvoka-
tion gegenüber einem jüdischen
Schüler an einerSekundarschule,
schreibt Gaudenz Wacker, Spre-
cher beim Erziehungsdeparte-
ment. Alle Schulleitungen seien
bei SchulbeginnnachdenHerbst-
ferienmit einemSchreiben noch
einmal daran erinnert worden,
dassman keine Diskriminierung
dulde. Wacker: «Entsprechend
sind wir dankbar für Hinweise
von Eltern, Schülern, Lehrperso-
nen undweiteren Personen, falls
sie Kenntnis vonweiterenVorfäl-
len haben, damit wir solche Fäl-
le aufarbeiten können.» (juk)

Antisemitischer
Vorfall an Schule
inMuttenz

Für kommenden
Montag ist
ein Treffenmit
der Polizei geplant.

ABA Aeschenplatz Zahnklinik
061 226 60 00

Zahnklinik für Implantologie,
Kronen-Brücken und Notfall


